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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.
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Tageblakt für Hkadk und Land.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.
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Antlicher Theil.

Bekanntmachung.
Es wird vom ReichsPoſtamte beabſichtigt, ein

Abonnement auf den abgekürzten Gebührentarif
für Telegramme einzuführen, um das betheiligte
Publikum von dem Eintritt weſentlicher Aender-
ungen des Tarifs rechtzeitig zu unterrichten.

Das Jahres Abonnement iſt für ein Exemplar
auf 50 Pfennig feſtgeſetzt; außerhalb des Abonne
ments beträgt der Preis für jedes einzelne
Exemplar 10 Pfennig.

Die Beſtellungen für das laufende Jahr werden
bis ſpäteſtens den 25. ds. Mts. bei der hieſigen
Zeitungsgeſchäftsſtelle angenommen.

Merſeburg, den 20. Juli 1886.
Kaiſ erliee lamt.

och.

Verpachtung.
Die nachſtehend bezeichneten, der Stadtgemeinde

Merſeburg gehörigen Feld c. Grundſtücke als:
a. der Gräfenanger von ca. 2 ha 62 ar 86 qm,
b. die Parzellen Nr. 29 und 30 von zuſammen

ca. 2 ha 28 qm, ſowie die Grasnutzung auf
d daran befindlichen Teichuferrande von ca.

I ar,c. die Parzellen 1 2 3 des Wieſenplanſtücks Nr.
54a in Meuſchauer Aue 43 ar 49 qm, 68 ar
18 qm und reſp. 1 ha 2 ar 12 qm groß,

d. die urbar gemachten Parzellen im Gotthardts
teich, 62 ar 74 qm groß,
ſowie das dem Bergerſchen Stipendienfonds
gehörige Planſtück, 261, von ca. 6 ha 65 ar
12 qm,

werden am 1. October d. Js. pachtlos und ſollen
von da ab anderweit auf 6 Jahre öffentlich an
den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Dienſtag, den 27. d. M. Vormittags 10 Uhr

im untern Rathhausſaale anberaumt.
Die Bedingungen der Verpachtung werden im

Termine bekannt gemacht, können auch vorher im
Communalbureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 14. Juli 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Beſtimmung des 8 31 der hieſigen

Straßenpolizei Ordnung vom 22. Juli 1878,
daß Thore und Thüren, ſowie Fenſterläden im
Erdgeſchoß, welche nach außen aufſchlagen,
unſtatthaft ſind und innerhalb 5 Jahren beſeitigt
werden müſſen, iſt von mehreren Hausbeſitzern
in hieſiger Stadt noch unbeachtet geblieben.

Wir fordern deshalb, vorbehaltlich weiterer
geſetzlicher Maßregeln, die letzteren hiermit auf,
binnen ſechs Wochen der obengedachten Vorſchrift
Genüge zu leiſten.

Merſeburg, den 21. Juli 1886.
Die PolizeiVerwaltung.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 22. Juli.
Politiſcher Tagesbericht.

Die Begrüßung des Kaiſers Wilhelm
mit dem Prinz- Regenten Luitpold in Mün-
chen wird mit Recht als eine Beſieglung des
herzlichen Verhältniſſes zwiſchen Bayern und
dem Reich angeſehen, welches der PrinzRegent
ſofort nach ſeinem Regierungsantritt eingeführt
hat. All' und jede Erwartungen, der Regierungs
wechſel in Bayern könne partikulariſtiſcheinſeitigen
Beſtrebungen zu gute kommen, ſind damit ver-
nichtet.

Wie mitgetheilt wird, iſt die Kaiſerliche
Kabinetsordre, betreffend die Betheilig-
ung der Offiziere an den öffentlichen
Wettrennen nunmehr ergangen. Die Ver-
öffentlichung des Wortlautes wird wahrſcheinlich
demnächſt erfolgen. Es werden darin den preu-
ßiſchen Offizieren hinſichtlich der Rennen ſehr
bedeutende Beſchränkungen auferlegt. Jnsbe-
ſondere wird ihnen jeder Verkehr mit den ſoge-
nannten Buchmachern ſtreng unterſagt. Sie
dürfen fortan nur in Uniform mitreiten und
dürfen nicht die Pferde ſolcher Sportsleute be-
nutzen, welche aus den Rennen ein Geſchäft
machen. Die Kabinetsordre entſpricht den Vor-
ſchlägen jener Kommiſſion höherer Offiziere, die
das neue Kavallerie-Reglement ausgearbeitet und
die ſich zur Berathung der Rennfrage aus Offi-
zieren aller Waffengattungen verſtärkt hatte.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ begrüßt die An-
kunft des Kaiſers in Gaſtein in einem ſehr warm
gehaltenen Artikel, bemerkt aber nebenbei, daß im
Augenblick nicht der geringſte Anlaß vorliege, den
politiſchen Verhältniſſen zu mißtrauen und von
beſonderer Bedeutung der Kaiſerentrevue zu
reden.

Die Sauregurkenzeit bringt manche fette
Enten und eine ſolche war auch die Nachricht,
der Reichskanzler habe mit dem bayeriſchen
Miniſter von Lutz in Kiſſingen über die Ueber-
nahme der deutſchen Eiſenbahnen durch
das Reich konferirt. Der Reichskanzler und
Herr von Lutz hatten wohl etwas Beſſeres zu
thun, als ſolch' ausſichtsloſes Projekt zu berathen.

Herr von Bennigſen wird, wie ſich vor-
ausſehen ließ, eine Kandidatur für den Reichs
tagswahlkreis Lauenburg nicht übernehmen, die
ihm von den vereinigten Freikonſervativen und
Nationalliberalen angeboten worden war.

Der „Voſſ. Ztg.“ wird gemeldet, Graf
Münſter, der deutſche Botſchafter in Paris,
werde aus dem diplomatiſchen Dienſte aus-
ſcheiden, und durch den Grafen Hatzfeldt er-
ſetzt werden. An Hatzfeldt's Stelle würde Graf
Herbert Bismarck als Botſchafter nach London
gehen.

den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerſohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Zwiſchen den ſüddeutſchen Finanzminiſtern
ſollen kürzlich Beſprechungen über eine neue, in
der Ausarbeitung begriffene Branntwein-
ſteuer ſtattgefunden haben, die dem Reichstag
im Winter zugehen ſoll.

Jn Peſth, wo man ſo gewaltig über die
Beförderung des den Magyaren ſo verhaßten
General Jansky zum Diviſionsgeneral in Joſeph
ſtadt räſonniert hatte, wird die Stimmung ſchon
ruhiger und es wird ſich wohl am Ende Alles
in Wohlgefallen auflöſen. Aus Wien wird
auf's Neue und ſehr beſtimmt gemeldet, das
Miniſterium Taaffe wolle in ſeiner inneren
Politik einen Wechſel vornehmen.

Die radikalen Bewohner von Marſeille
ſind ganz toll, und das dortige orleaniſtiſche Blatt
hat ſeit Sonnabend keine ruhige Stunde mehr,
weil es die Vermeſſenheit beſaß, über den General
Boulanger herzuziehen. Die Fenſter werden ent
zweigeworfen, den Austrägern die Zeitungen fort-
genommen und dergl. mehr. Die Polizei hat
Noth dem Spectakel nur einigermaßen zu ſteuern.

Es ſoll wieder einmal nicht wahr ſein! Bei
der Enthüllung des Chanzy- Denkmals in
Nouart hatte der ruſſiſche General Fredericks,
Militärbevollmächtigter in Paris, ſich ſehr zweifel-
haft benommen, und dadurch allgemeines Auf-
ſehen erregt. Jetzt ſagt die ruſſiſche Botſchaft
in Paris, das ſei Alles nicht ſo gemeint geweſen.

Ueber die Torpedomanöver im Mittelmeere
haben die kommandierenden Admirale ſich dahin
geäußert, die Torpedoboote ſeien gut als Küſten-
vertheidigungsmittel, hingegen auf hoher See
wenig brauchbar.

Das ſpaniſche Miniſterium Sagaſta geräth
in's Wackeln. Verſchiedene ehrgeizige Generale
unter den Liberalen meinen, ſie könnten auch
recht gut Miniſter ſpielen, und ſie ſcheuen zu
dieſem Zwecke auch keine Liebäugeleien mit den
Konſervativen. Es iſt das alte Unglück: Jeder
will der Erſte ſein, und Keiner gehorchen!
Der Sohn des Marſchalls Bazaine, welcher in
Madrid mit ſeiner ſpaniſchen Frau in ſeiner
glänzend ausgeſtatteten Wohnung angenehm und
geachtet lebt, hat die ſpaniſche Nationalität
angenommen.

Am Dienſtag Abend wurde aus London
ein Kabinetscourier nach Osborne geſendet, um
der Königin von dem Beſchluſſe des Miniſte-
riums Gladſtone, zurückzutreten, Mittheilung zu
machen. Lord Salisbury wurde Mittwoch in
London erwartet. Das Journal „Standard“
glaubt, Salisbury werde dem liberalen Staats-
mann Goſchen einen Sitz im Kabinet anbieten.

Die ſerbiſche Skupſchtina arbeitet ſeit
ihrer Eröffnung durch König Milan ſtill und ver
ſchwiegen. Da nur überzeugungstreue Regier-
ungsleute als Berichterſtatter den Sitzungen bei-
wohnen dürfen, ſo kommt kein einziges der Re
gierung unbequemes Wörtchen an die Oeffentlichkeit.
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Die Anhänger Rußland's in Bulgarien hatten
in Sofia eine Verſammlung ausgeſchrieben, um
die Bevölkerung für die Bekämpfung der Regier-
ung Fürſt Alexanders zu gewinnen. Die zahl-
reich erſchienenen Einwohner von Sofia waren
jedoch ſämmtlich Anhänger der Regierung, ſo
daß ſich die Ruſſenfreunde gezwungen ſahen,
eiligſt Reißaus zu nehmen. Die Verſammlung
beſchloß ſodann einen ſcharfen Tadel gegen die
ruſſiſche Agitation.
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Vermiſchte Nachrichten.
Am Mittwoch Vormittag nahm der Kaiſer

in Wildbad Gaſtein das erſte Bad. Später
machte er eine Promenade auf dem Kaiſerwege
und nahm darauf den Vortrag des Geh. Rathes
von Bülow entgegen. Zum Diner iſt der Statt-
halter Graf Thun geladen. Bei dem Beſuch
von Augsburg und München hat der Kaiſer den
preußiſchen Geſandten von Werther ganz beſonders
ausgezeichnet. Damit erledigen ſich wohl die Ge
rüchte vom Rücktritt des Geſandten. Der Be
gegnung zwiſchen Fürſt Bismarck und dem Grafen
Kalnoky wird in dieſem Jahre ganz beſondere
Bedeutung beigemeſſen, weil ſie der Begrüßung
der beiden Monarchen in Wildbad Gaſtein vor-
ausgeht. Es iſt alſo anzunehmen, daß das Er-
gebniß der Konferenzen auch die beiden Monarchen
beſchäftigen wird. Graf Kalnoky bleibt zwei Tage
in Kiſſingen.

Der deutſche Kronprinz hat dem Prinzen
Arnulph von Bayern zu deſſen 34. Geburtstag
einen prachtvollen Degen geſchenkt. Der-
ſelbe trägt die Widmung: „Seinem Freund
und Kriegsgenoſſen Prinz Arnulf von Bayern
Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ Den Degen
trug der Prinz beim Empfang des Kaiſers.

Die bayeriſchen Blätter bekunden ein-
ſtimmig den erhebenden Eindruck, den
die Reiſe des Kaiſers durch Bayern gemacht
hat. Auch der Kaiſer hat ſich mit großer Be
friedigung über die begeiſterte Aufnahme, die er
gefunden, ausgeſprochen. Zu dem Bürgermeiſter
von Augsburg, Herrn von Fiſcher, meinte er
ſcherzend „Aber haben Sie denn meinen Brief
nicht bekommen, in dem ich mir jeden Empfang
verbeten habe?“ „Majeſtät,“ erwiderte
der Bürgermeiſter, „von uns aus iſt Alles ge-
ſchehen, Höchſt Jhrem Befehle nachzukommen,
aber das Volk läßt ſich nicht zwingen und zurück-
halten, wenn es ſeinem Kaiſer die Verehrung und
Liebe bezeigen will!“ Dr. Sigl, der Heraus-
geber des bayeriſchen „Vaterland“, dererbittertſte Preußenfeint, den es nur geben kann,

ſchreibt: „Das Ausſehen des greiſen Kaiſers war
bei ſeinem hohen Alter überraſchend gut, die
Wangen ſanft geröthet, die Haltung noch immer
gerade und ſtramm, nur der Kopf etwas vorge-
neigt. Das feine, vornehme, roſig angehauchte,
etwas ſchmale Antlitz mit dem weißen zierlichen
Schnurr- und Backenbart, den faſt träumeriſch
ruhigen Augen wird von den vielen Bildniſſen
bei Weitem nicht erreicht; es iſt ein ſchönes,
mildes Greiſenantlitz, das alles Geſchehene bei
ſeinem Anblick vergeſſen läßt.“

Der Afrikareiſende Denhardt iſt aus
Zeitz in Berlin eingetroffen.

Wie ſich vorausſehen ließ, haben die Be
wohner von Kamerun ihren Handelsſtrike
nicht lange ausgehalten, und ſich jetzt bequemt,
die billigeren Preiſe der Europäer für die ein-
heimiſchen Artikel anzunehmen. Das Geſchäft
iſt alſo nun wieder in vollem Gange. Das
baldige Ende des Strikes iſt ein neuer Belag
dafür, wie ſchwer es den Schwarzen wird, ſich
an geregelte Arbeit zu gewöhnen, die Eingebore-
nen am Kamerun meinen thatſächlich, die ge-
bratenen Tauben ſollen ihnen in den Mund
fliegen.

Das deutſche Schulgeſchwader, be-
ſtehend aus den Schiffen Stein, Prinz Adalbert,
Moltke, Sophie, Hanſa, iſt von Kiel in Apen-
rade eingetroffen.

Der aus Berlin und Brandenburg aus
gewieſene Regierungs- Baumeiſter Keßler,
welchex ſeinen Wohnſitz in Braunſchweig ge
nommen hatte, iſt auf Grund des Geſetzes über
den Unterſtützungswohnſitz aus Stadt und Land
Braunſchweig ausgewieſen worden, die bekannte

Agitatorin für Arbeiterinnen Vereine, Frau
Guillaume-Schack, polizeilich aus dem
Großherzogthum Heſſen.

Nach einem Telegramm aus Cooktown
(Auſtralien) ſind folgende Beamte der Neu
Guinea-Compagnie wohlbehalten dort an-
gekommen Hauptmann der Artillerie Max Dre-
ger, Jngenieur Moritz von Hippel, Lagerver
walter Gemsky und Jnſtrumentenmacher Martin.

Der langjährige Stallmeiſter des deutſchen
Kronprinzen, Mehler, iſt in Brennerbad in
Tirol plötzlich am Lungenſchlag verſtorben.

Das vierte ſüdöſterreichiſche Gauturn-
feſt in Graz wird dort mit großem En-
thuſiasmus begangen und namentlich ſind die
ca. 800 ſächſiſchen Turner, welche zu dem Feſte
gekommen ſind, der Mittelpunkt der veran
ſtalteten Ovationen. Sicher wird das Feſt dazu
beitragen, dem ſchwer bedrängten Deutſchthum
jener Gegenden einen neuen feſten Halt zu geben.

Die Summe, welche der Kaſſierer der
Schlaſwagen Geſellſchaft in Brüſſel verun-
treut hat, beträgt 30000--35 000 Franken.
Gleichzeitig mit demſelben iſt deſſen Mätreſſe
verſchwunden.

Vor dem Schwurgericht in Mons wird
jetzt wegen der Zerſtörung der Bandouxſ'chen
Glasfabrik während der letzten Arbeiterun-
ruhen verhandelt. Angeklagt ſind 18 Arbeiter.
Bekanntlich iſt die Fabrik mit allen Einricht-
ungen, allem Material den fertigen Fabrikaten c.
zerſtört. Die Arbeiter hatten keine Urſache, ſich
über zu geringen Lohn zu beklagen, ſie waren
lediglich aufgehetzt worden.

Die Cholera läßt in Jtalien fortgeſetzt
nach. Jn den öſterreichiſchen Städten Trieſt
und Fiume tritt ſie noch immer ſo mäßig auf,
daß eine größere Ausbreitung nicht zu be
fürchten iſt.

Ueber eine Prügelei zwiſchen ameri-
kaniſchen Abgeordneten wird aus Was-
hington berichtet: Jm Laufe der Debatte im
Repräſentantenhauſe nannte der Abg. Laird den
Abg. Cobb einen Lügner. Als ſich die Beiden
im Vorſaale trafen, wiederholte Laird die Be-
leidigung, worauf Cobb ihn einen Meineidigen
nannte. Hierauf verſetzte Laird ſeinem Gegner
einen ſtarken Schlag ins Geſicht, daß das Blut
aus Naſe und Mund hervorquoll. Die Um-
ſtehenden trennten ſchließlich die beiden Kampf-
hähne.

21 Pferde verbrannt. Auf dem
Grundſtück Greifswalderſtraße 59 in Berlin, wo
der Hofſpediteur J. A. Fiſcher während baulicher
Veränderungen auf ſeinem Grundſtück in der
Prenzlauerſtraße, in einem Schuppen ſeine Pferde
untergebracht hatte, wüthete in der Nacht zum
Montag ein verheerendes Feuer. Daſſelbe war
durch Unachtſamkeit eines Wächters in dem
Stalle entſtanden, nur 2 Pferde konnten geret-
tet werden, 21 kamen in den Flammen um. Eine
Dampfſpritze und zwei große Druckſpritzen hatten
längere Zeit zu thun, um das Feuer zu löſchen.

Ein Attentat wurde auf den am 17.
d. Mts. Nachmittags in Kaſſel einlaufenden
Frankfurt- Berliner Schnellzug, in der
Nähe der Station Neuſtadt bei Marburg, began-
gen. Der auf der Maſchine ſtehende Locomotiv-
führer Seebach von Kaſſel faßte ſich plötzlich mit
den Worten „Nun, was iſt denn das!“ an
den Hinterkopf und ſank zu Boden. Sofort
unterſucht, ergab ſich, daß man einen Schuß
auf ihn abgefeuert und die Kugel den
Hinterkopf ſchwer verletzt hatte. Jn Treiſa wurde
er verbunden und in ärztliche Behandlung ge-
nommen. Näheres iſt über den geheimnißvollen
Vorfall noch nicht bekannt.

Provinz und Umgegend.
Jn Quedlinburg iſt jetzt das altehrwürdige

Jnſtitut der Nachtwächter abgeſchafft worden.
Der nächtliche Wacht und Sicherheitsdienſt wird
von vier unter einem Wachtmeiſter ſtehenden
Schutzleuten ausgeübt.

t Aus Nordhauſen ſchreibt die dortige Ztg.
Die Zeit vor der Ernte iſt in unſerer Gegend
die Zeit der Schützenfeſte in Stadt und Land.
Nach Scheiben, Flattern, ein und zweiköpfigen

(geſtört.

Adlern und Hirſchbildern wird geſchoſſen. Neu
und originell dürfte aber das Ziel ſein, nach
dem die Schützen des Nachbardorfes Rottlebe-
rode ſchoſſen: nach der Tournüre einer mit
Fächer und Klemmer bewaffneten Modedame,
welche auf einer Holzſcheibe abkonterfeit war.
Auf die mächtige Tournüre war die Scheibe ge
malt. Das Bild trug die Umſchrift: „Die häß-
liche Mode bringt heut zu Tode der Schützen
bund Rottleberode.“

Eine Sigillaria iſt im Kohlenbergwerke am
Piesberg bei Osnabrück ausgegraben worden.
Es iſt dieſer urweltliche Baumſtamm ſchon
das zweite Exemplar, welches kürzlich vorgefunden
worden. Die erſte Sigillaria iſt am Piesberge
aufgeſtellt.

f Ein in Leipzig dienendes Mädchen hatte
ſeit einiger Zeit mit einem Zimmergeſellen
nähere Bekanntſchaft angeknüpft und ſchließlich
alle ihre Gelderſparniſſe demſelben, da er ſie zu
heirathen verſprochen, im guten Vertrauen ein-
gehändigt und zur Verwahrung hinterlaſſen.
Zu ihrem nicht geringen Schrecken mußte das
arme Mädchen aber dieſer Tage in Erfahrung
bringen, daß der Zimmergeſelle bereits ver-
heirathet iſt, ſie mithin ſchmählich betrogen
hatte. Derſelbe wurde deshalb wegen Betrugs
gefänglich eingezogen.

F Der Verein für Ferienkolonien in Leipzig
iſt in der Lage geweſen, gegen 400 arme
Kinder in die Ferienkolonien nach dem
weſtlichen Erzgebirge und dem öſtlichen Voigt-
land entſenden zu können. Seit der Wieder
eröffnung des hieſigen Panoramas erfreut
ſich daſſelbe eines ſehr regen Beſuchs. Anzieh-
ungskraft üben namentlich die beiden neuen
Dioramen „Kronprinz Albert von Sachſen in
der Schlacht bei Beaumont“ und die „Rückkehr
Sr. königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von
ſeiner zweiten Weltreiſe“ aus.

Ein betrübender Unglücksfall wird
aus Dresden 17. Juli, dem L. T. gemeldet Ein
allgemein hochgeachteter Bürger unſerer Stadt,
der 65 jährige Mitinhaber der Weinhandlung
Johann Heinrich Hantzſch, Herr Auguſt Hantzſch,
Große Plauenſcheſtraße Nr. 4 wohnhaft, iſt heute
verunglückt, als er in den Kellereien ſeines Hauſes
ein großes, ca. 6000 Liter faſſendes neues Lager
faß durch Anbrennen von eingegoſſenem Spiritus
auf deſſen Dichtigkeit prüfen wollte. Jedenfalls
hatte man zu viel Spiritus in das Faß gefüllt;
denn kaum war der Spiritus entzündet und das
Spundloch geſchloſſen, als das Faß durch die in
ſeinem Jnnern erhitzte Luft unter donner-
artigem Krachen zerbarſt, wobei ein Stück
Faßdaube Herrn Hantzſch mit ſolcher Gewalt an
den Hinterkopf traf, daß derſelbe ſofort todt
zu Boden ſtürzte. Der Hinterkopf des Ver-
unglückten war total zerſchmettert. Zwei
Arbeiter, welche bei der Dichtigkeitsprüfung halfen,
blieben völlig unverſehrt, da ſie kurz vor der
Kataſtrophe Deckung hinter anderen Fäſſern ge-
ſucht hatten.

Ein Tiſchlergeſelle in Dresden, welcher
mit Anderen eine Omnibusparthie unternommen
hatte, iſt am Sonntag Abend in der Nähe von
Neudorf vom Kutſcherſitz des Omnibus gefallen.
Da der Mann mehrere Verletzungen erlitten
hatte, brachte man ihn zunächſt nach der Hilfs-
ſtation am Kaiſer-Wilhelm-Platz, von wo aus
ſeine Ueberführung nach dem Stadtkrankenhauſe
bewerkſtelligt werden ſollte, auf dem Wege dahin
trat aber der Tod ein. Der Verunglückte hatte
mehrere Schädelbrüche und eine Gehirn-
erſchütterung erlitten, die ſeinen Tod zur
Folge haben mußte.

F „Ein Bäriſtlos!“ mit dieſem Schreckens-
ruf wurde das Schützenfeſt zu Lichtenfels plötzlich

Mitten in das Publikum hinein trabte
in der That ein zottiger Petz, der ſeinem Führer
bei einer Vorführung durchgebrannt war. Alles
ſtob auseinander, der Bär aber ging ſchnurſtracks
auf eine Bratwurſtbude los, deren Würſte ihm
außerordentlich einladend erſchienen; ſie müſſen
ihm aber doch wohl zu heiß geweſen ſein, denn
mit unwilligem Brummen wandte er ſich einem
dabeiliegenden Laib Brod zu, der, ehe man ſich's
verſah, hinter ſeinen Kauwerkzeugen verſchwunden
war. Jnzwiſchen kam der Führer herbei, der den
braunen Geſellen wieder dingfeſt machte.
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Aus der Stadt und Umgebung.
[Militäriſche Perſonalien.] v. Hagke Pre-

mier Lieutenant im Thüringiſchen HuſarenRegiment Nr. 12,
iſt zum Rittmeiſter befördert und zum Chef der 2. Escadron
in Weißenfels ernannt. v. Stumpffeld Sec.
Lieutenant im Thüringiſchen Huſaren Regiment Nr. 12,
iſt zum Premier Lieutenant befördert Graf v. Aſſe-
vurg, Rittmeiſter und Escadronschef im Thüringiſchen
HuſarenRegiment Nr. 12, iſt der Abſchied bewilligt unter
Verleihung des rothen Adlerordens IV. Klaſſe.

Die Kohlweißlinge fangen in dieſem Jahre
ſchon ſehr zeitig an, in Scharen herumzufliegen.
Nach dieſem Anzeichen zu ſchließen, ſteht den
Kohlrüben und Kohlfedern wieder eine größere
Raupenplage bevor.

Das Gaſtſpiel der Engliſchen OpernGeſellſchaft, welches ſoeben im Alten
Theater zu Leipzig ſeinen Anfang genommen
hat, wird nicht nur dem Muſikverſtändigen,
ſondern auch dem pracht- und ſchauluſtigen
Publikum den erſprießlichſten Genuß bieten. Die
beiden Decorationen der Oper, durchweg auf die
conſtante electriſche Beleuchtung der Bühne ge-
malt, koſten nicht weniger als 800 L. Strl.
(16000 Mk.) und von der wirklich blendenden
Pracht der Coſtüme wird man ſich eine Vor-
ſtellung machen können, wenn man erfährt, daß
eines derſelben, das des „Mikado“ ſelbſt, einen
Werth von 8000 Mark beſitzt. Es entſtammt
einer von Director Carte angekauften Samm-
lung altjapaniſcher Stickereien, bei welcher ſich
eine japaniſche Handſchrift befand die feſtſtellte,
daß eine Stickerin an dieſem Coſtüm 14 volle
Jahre gearbeitet hat.

Für nächſten Sonntag (25. d.) wird die
Ablaſſung eines Sonder Perſonenzuges Leipzig-
Halle Könnern Thale ſeitens des betreffenden
königlichen Eiſenbahnbetriebsamtes angezeigt. Die
Abfahrt von Halle erfolgt 5 Uhr 57 Minuten
früh, Ankunft in Thale 9 Uhr, Abfahrt von dort7 Uhr 20 Minuten, Eintreffen in Halle 10 Uhr

15 Minuten Abends.
Der älteſte Aſſeſſor wartet nun ſchon über

6 Jahre auf ſeine Anſtellung als Richter ein
anderer, der ſchon ſeit 5 Jahren das zweite
Staatsexamen beſtanden hat, iſt jetzt in der
Reihenfolge der Aſſeſſoren glücklich bis zum zwan
zigſten hinaufgerückt. Das ſind doch in der That
recht traurige Ausſichten für unſere jungen Juriſten.

Am letzten Montage iſt in Kleinliebenau
mit zahlreichem Trauergefolge der Ritterguts-
beſitzer Herr Peter Eduard Vogt zur ewigen
Ruhe beſtattet worden. Seit 1827 Beſitzer und
Herr auf Kleinliebenau hat er als andauerndes
Mitglied des Kreistages und als langjähriger
Kreisdeputirter für die communalen Angelegen-
heiten des Merſeburger Kreiſes ſtets lebhaftes
Jntereſſe gezeigt und das Landrathsamt oft
und mit Erfolg verwaltet. Seinen Gutsleuten
war er ſtets ein fürſorgender und liebevoller
Herr und als Amtsvorſteher waltete er ſeines
Amtes mit Milde und Gerechtigkeit. Seine
Einfachheit und Biederkeit haben ihn in weiten
Kreiſen bekannt und beliebt gemacht. Seiner
im April im 84. Lebensjahre verſtorbenen Ge-
mahlin iſt er nach drei Monaten im 86. Lebens-
jahre in die Ewigkeit nachgefolgt. Sein Andenken
wird hier auch über das Grab hinaus hoch in
Ehren gehalten werden.

F Ein wichtiger und ernſtlich zu beachtender
Hinweis für Näherinnen ſei zur Warnung hier
gegeben. Es beſteht eine gefährliche Unſitte,
Näh, Stick- und Knopflochſeide mit Bleiweiß
ſchwerer zu machen, um durch erhöhtes Gewicht
einen erhöhteren Preis zu erzielen. Dieſes Blei-
oxyd iſt ein ganz gefährliches Gift, welches eine
langwierige Krankheit, die „Bleikolik“, hervorzu-
rufen im ſtande iſt und auch ſchon oft jahre-
langes Siechthum und Verdauungsſchwäche her-
vorgerufen hat. Ein Chemiker fand kürzlich in
einem Pfund Nähſeide 18 Proz. dieſes Giftes,
und es iſt daher nachdrücklich zu warnen, dieſe
Seide, wie es viele Näherinnen thun, in den Mund
zu nehmen, durch die Lippen zu ziehen oder die
Spitze zum Einfädeln mit den Lippen zu be-
rühren, weil auf dieſe Weiſe Blei direkt ver
ſchluckt wird. Auch ſollte keine Näherin mit den
bleigefärbten Fingern ihre Nahrung genießen,
ſondern dieſelben zuvor recht gründlich waſchen.

Unter den mannigfachen Spielen, welche
namentlich von der weiblichen Jugend mit be-
ſonderem Eifer betrieben werden, nimmt wohl
das Springen über Reife e. den erſten
Platz ein, obwohl gerade dieſe Art der Körper-
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bewegung in ſanitärer Hinſicht ſtreng verboten
werden ſollte. Ein Beiſpiel von den ſchädlichen
Folgen der gedachten Beluſtigung wird dem
„Hall. Tgbl.“ mitgetheilt. Die 12jährige Tochter
der Wittwe Nebelung aus Halle, welche, gleich
vielen anderen ihrer Jugendgenoſſinnen an dem
Reifſpringen beſonderen Gefallen gefunden hatte,
benutzte jeden freien Augenblick dazu, wohl nicht
ahnend, welch' ſchädlichen Einfluß dieſes Treiben
auf ihre Geſundheit auszuüben im Stande ſei.
Vor Kurzem ſtellten ſich nun bei dem Mädchen
heftige Schmerzen im Hüftgelenk ein, ſo daß ſich,
da Beſſerung nicht bald eintrat, die Mutter des
Kindes genöthigt ſah, einen Arzt zu Rathe zu
ziehen. Derſelbe konſtatitte ein beginnendes
Hüftgelenkleiden, deſſen Urſache auf die erwähnte
Beluſtigung zurückführend. Das Leiden dürfte
bei dem Mädchen wohl zu einem dauernden
werden und eine Verkürzung des betreffenden
Beines zur Folge haben. Hoffentlich werden
dieſe Zeilen genügen das verwerfliche Spiel der
weiblichen Jugend für immer zu verleiden, ſo-
fern auch von Seiten der Eltern ein entſprechen-
der Nachdruck erfolgt.

Der auf die Provinz Sachſen entfallende
Antheil an dem aus den laudwirthſchaftlichen
Zöllen zur Vertheilung an die Kreiſe und Com-
munen gelangende Ueberſchuß beziffert ſich auf
397,235 Mark, Dieſer Betrag vertheilt ſich auf
die einzelnen Regierungsbezirke folgendermaßen:
Magdeburg 169,528 Mark, Merſeburg 170,697
Mark, Erfurt 57,010 Mark.

Nachträglich iſt noch ein Bericht der Peti-
tionskommiſſion des Reichstages über eine vom
Verbandstage der Thierſchutzvereine ausgehende
Petition in betreff der Schlachtfrage zur
Ausgabe gelangt. Die Petition bittet zur Vermei-
dung unnöthiger Thierquälerei um den Erlaß
reichsgeſetzlicher Vorſchriften, wonach Schlacht
thiere nur nach vorausgegangener Betäubung durch
Blutentziehung getödtet, und das Schlachten über-
haupt durch geprüfte lizenzierte Perſonen und in
allgemeinen Schlachthäuſern nur durch angeſtellte
Schlachter ausgeführt werden darf. Die Petition
wurde mit 13 gegen 2 Stimmen dem Reichskanz-
ler zur Erwägung überwieſen. Die Frage gewinnt
noch dadurch an Jntereſſe, daß ſie die jüdiſchen
Ritualvorſchriften über das Schlachten von Thie
ren berührt.

Theater. „Nanon“, die liebenswürdige
Wirthin vom „goldenen Lamm“ machte am
Dienſtag Abend im recht gut beſuchten Theater-
garten des „Tivoli“ bei Gelegenheit des erſten
EnſembleGaſtſpiels der Lauchſtädter Operetten
geſellſchaft, die Bekanntſchaft unſeres Publikums,
welches auf jeden Fall recht befriedigt vom Ein-
druck war, den es von ihr empfangen. Darge-
ſtellt wurde die Titelrolle von Frl. Paulmann
und verdient das muntere, neckiſche Spiel der
Dame uneingeſchränktes Lob, aber auch in ge-
ſanglicher Beziehung wurde ſie den Anforder-
ungen der Rolle gerecht; ebenſo befriedigten
Fr. Richards und Frl. Riſtau. Auch Herr
Richards war zu leiden in der Partie des
Margqliſis d'Aubigne, obwohl dieſelbe ihm ver-
ſchiedentlich Schwierigkeiten zu bieten im Stande
iſt. Die Rolle des Marſillac bot dem Komiker
Herrn Fritz Büſſel Gelegenheit, durch ſeine un-
widerſtehliche vis comica auf die Lachmuskeln
des Publikums zu wirken. Jn dieſem Streben
wurde er durch ſeinen Neffen Hektor (Herrn
Amann) wirkſam unterſtützt. Der heuchleriſche
Abbé la Platre, der ſowohl in dem Salon der
leichtſinnigen Ninon de LEnelos, als in der
Betſtube der bigotten Frau von Maintenon eine
Rolle zu ſpielen weiß, fand in Herrn Kowalsky
(wer kennt ihn nicht: er iſt immer noch der Altel)
einen geſchickten Vertreter. Die Chöre befriedigten
ebenſo die Stadtkapelle unter der Leitung des
Herrn Kapellmeiſter Paul Eckhoff. Durch die
wirklich überraſchenden Koſtüme wurde der Vor-
ſtellung nach dieſer Seite hin ein gewiſſer Glanz ver
liehen. Freitag gelangt die große Ausſtattungs-
Operette: „Der Seekadett“ von Geneée zur
Aufführung, hoffen wir bei ausverkauftem
Hauſe. Ueber die Aufführung und Ausſtattung
laſen wir in einer Rezenſion vom Stadttheater
zu Wilhelmshaven, wo die Direktion dieſen Winter
thätig war, auszugsweiſe:

„Gerade überraſchend waren die glänzenden Koſtüme
wir ſind ja von der Direktion Richards ſehr verwöhnt,
aber diesmal waren unſre hochgeſpannteſten Erwartungen
übertroffen. Die glänzenden Koſtüme der Seekadetten
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Offiziere, zu Anfang ſowie zur Fahnenweihe und vor Allem
das Schachſpiel die kleinen Kerlchen im Alter von 6--12
Jahren waren ſich ihrer Würde und ihrer Koſtüme wohl
bewußt, ſo ſtolz ſchritten ſie einher. Welche Mühe muß es
gekoſtet haben, dieſe kleinen Weſen, welche genau nach
Muſtern des Schachſpiels in 2 feindliche Parteien einge
theilt und dementſprechend in Gold und Silber gekleidet
waren, nach dem Takte der Muſik einzuſtudieren und ihre
Evolutionen machen zu laſſen. Rauſchender Beifall em
pfing die kleine Schaar und unter Jubel des Publikums
mußte der Vorhang 3 Mal nach dem reizend arrangierten
Schlußtableau ſich heben und Direktor Richards als Re
giſſeur den Dank des Publikums entgegennehmen.“

Alſo Freitag Parole: „Seekadett!“ Eine
Wiederholung iſt des hohen Aufführungshonorares
wegen nicht in Ausſicht genommen.

F* Mittwoch Nachmittag geriethen unterhalb
des Riſchgartenwehres drei Söhne des Fiſcher-
meiſters Kretzſchmar mit ihrem Kahn, in welchem
ſich außerdem noch der 11 jährige Sohn des
Handarbeiters Blume befand in den Strudel,
der denſelben ſofort faßte und umwarf. Hierbei
ertranken der älteſte, ſowie jüngſte, 10 Jahr alte
Kretzſchmar, ebenſo der Knabe Blume. Herrn
Schleuſenmſtr. Heide gelang es, den zweiten
ſechszehnjährigen Sohn Kretzſchmars vom ſichern
Tode zu retten. Groß iſt der Schmerz der be-
dauernswerthen Eltern.

Heute FeuilletonBeilage

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Therter. Freitag, 23. Juli: 2. Gaſtſpiel

der Fr v. Maleczky und des Herrn Baer: Lucia v. Lammer-
moor.

Altes Theater. Freitag, 23. Juli 6. Gaſtſpiel des
Fräulein S. König: Neu einſtudirt: Blaubart. Auf. 7 Uhr

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 21. Juli. Land- Weizen 162 165 Mk.

Weiß Weizen Mk,, glatter engl. Weizen 153 1565
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 133--139 Mk.
Chevalier-Gerſte Mk., Land Gerſte
Mk., Hafer 130 146 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,80 38,30 M.

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn
Vom 1. Juni 1886.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4.13 Morgens (Tourier-Zug); 6.47* Vm.
(1 4. Kl.) 8.58 Bm (S-Z. 1-3 Kl.); 10.15* Vm.
(1.--4. Kl. 12.47* Mtg. (1.--4. Kl.) 2.20* Nm. (Localz.
2. 4. Kl.); 4.52* Nm. (1. 3. Kl.); 5. 16 Nm. (Schnellz.)
7.36* Abds. (2. 4, Kl.) 8.56 Abds (Schnellz. 1.-—-3. Kl.),
9.50* Abds. (1 --3- Kl. an Sonn und Feſittagen bis
31. Anuguſt); 10.33* Abds. (1.,--4. Kl.).
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf au.

Auſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 3,2, 4.20, 7,30 (8), 8.25, 10. 15, 11.30

Vm., 1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. 15, 7.15, 9.5, 10.47 (8)
11.9 Abds.

Halle--Berlin: 4.35 (8) 7.25, 9.18 (8.), 11 Vm., 2,
5.39 (8), 6 Nm., 8.40, 9,15 (8), Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm, 1.33 (85) Nm., 7.24 Abds.
Halle Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5.50 Nm., 8.33, 10.30 (8) Abds. 12.5 Nachts.
Halle -Nordhauſen: 5.10, 7.43, 9, 11.43 (8) Vm.,

12.50, 2, 5.50 Nm 9.20, 10.37 (8) Abde.
Halle--Halberſtadt: 7.40, 11,35 Vm., 3.5, 6 Nm.

9.25 Abds,
Nach Weißenfels 6.5 WMrgs. (1.-4. Kl.) 7.29 Br.
(1. 3. Kl., an Sonn und Feſttagen bis 31. Auguſt)
s,9 Vm. (Schnllz. I. --3. Kl.); 10.38 Vm. (1.--3. Kl.);
11.51 Vm. (Schnllz.); 2.30 Nachm. (1. Kl.) 3.48 Nechm.
(Lokalz. 2.--4, Kl.); 5.46 Nchm. (Schnllz. 1.-3. Kl. 6.29
Abds. (.--4. Kl); 10.3 Abds, (1.--4. Kl.) 11.18 Nachts
(Cour. 3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha Leipzig: 4.5 (S) u. 4.11 Mrg., 6.28, 8.53 u. 10.2

Vm. 12.37 4.39 u. 5.12 (85) Nm., 8.52 (S 1. 3. Kl.),
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.40 Nm., 6.24 Nm.
(S. 1. 3. Ki.), 10.47 Abds.

Gotha Ohrdruf: 7.24. 109.20, Vm., 1.5 Mäg., 3.13,
6.54 Nm., 9.15 Abds.

Gotha--Leinefelde: 6.39, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.55 u.
9.20 Abds.

Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9.52, 10,40.
Vm. 2.32 (8) Nm., 8. 11, 10.7 Abds.

Perſonen-Poſten:
aus Merſeburg 5 Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.20 Nm.

Anzeigen
Hute Speiſekartoffeln

à Otr. 2,50 VI.
ſowie A Stück fette Schweine ſind zu ver
kaufen in Rosch's Ziegelei.
Von heute ab,

neue Kartoffeln
in hiefiger Neumarktsmühle.
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G OSSE rerliner Equipagen- u. Pferde-Lotterie. ugure4. August d. J.
2 Vierſpännige Equipagen. 3521 Vollblutpferde.
3 r r Sir Be itp ferde1 Einſpännige Equipage. Vür Porto und Liste(Complet zum r ewinne. Goldene und Silberne Münzen. 15 P. anzufügen.

J ſind in allen durch Placate kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben, auch zu beziehen durchLoOoOos d 2 Mark 11 Looſe für 20 Mark. F. A Sschrader, Greree Packhofsstrasse 29.
Jn Merſ eburg zu haben bei Louis Zehender und in der Cigarren Handlung von Heinr. Schultze jr.

3 11 Lo0o0sea für 20

Königliches Stahlbad Lauchetädt bei Merseburg.
Angenehmer ruhiger Landaufenthaltsort

Seit Jahrhunderten vollbewährt bei Blutarmuth und Bleichſucht, Nerven
ſchwäche, überhaupt Schwächezuſtände in Folge von Wochenbetten, nach körperlicher
und geiſtiger Ueberanſtrengung, nach Ausſchweifungen, ferner bei Unfruchtbar-
keit, nervöſen Kopfſchmerz, Lähmungen, Rheumatismus und Gicht 2c. Preiſe
billig. Wohnung 3--10 W. ganze Penſion, anerkannt ſehr gut, per Perſon 3,50 M. Kur-
taxe pro Perſon 3 M., pro Familie 6 M.

-Bi Mönigliche Badedirection.Grube aul“ Luckena tut.
A. Riebeck'ſche MontanWerke (Act.-Geſ.)

Briquettes und Preßkohlenſteine.
Zualität vorzüglichſt Lieferung prompt;

be on mer rer
2500 bis 3000 Narſ

Pflaumen Verpachtung.
Der diesjährige Pflaumen -Anhang der

Gemeinde Lennewitz ſoll
Sonnabend, den 24. Jultf er.

Abends 7 Uhr
im hieſigen Schenklokal meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Der Orts rundZwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 2A. ds. Mts. Vor-

mittags 8 Uhr verſteigere ich im Hotel
zum halben Mond hier

1 Pianino und 2 Sophas.
Merſeburg, den 21. Juli 1886.

Tat nhnt, Gerichtsvollzieher.

58,000 M.
zu 43 auch getheilt, hat zum
I. October er. auf ſichere
Landhypothek auszuleihen.

Merſeburg, Markt 25.

R. Pauly,
Actuar a. D. und ger. Taxator.

Die Kohlenhandlung
von

Max Thiele in Merseburg
empfiehlt

Luckenauer Preßkohlenſteine und
Briquettes, BVöhmiſche Braun-

kohlen, Grudecvak, ſowie Feuer
anzünder bei beſter Waare zu

billigſten Preiſen.
Lieferung prompt.
1 fauhahn 4 Jahr alt, Pracht-

exemplar nebſt Henne
mit 1 Küken iſt für den Preis von 25.00 Mk.
zu verkaufen auf

Hettergatt Oollenhbegj.

können sol. Pers. jed Stancles b. einiger Thätigkeit erwerben.
Haasenstein Vogler. Frankfurt a. II.

Heinrich Schultze,
Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.

jährl. Nebenverdienst
Off sub J 75 an

5 SFensen!
Schmale Gußſtahlſenſen, ſowie

auch breite DZteyriſche, Franzöſiſche,
Stuttgarter und Wildemanns-
Senſen, empfiehlt in ausgezeichneter
Güte und verkaufe ſolche jedes Stück unter
Garantie.

Albert Bohrmann,
Gotthardtsſtraße.

Täuſchung des Publicums
iſt es, wenn Erzeugung neuer Haare auf kahlen
Stellen verſprochen wird. Wichtig aber iſt die
Erhaltung des Haares in ſeinem natürlichen
Schmuck. Unſer

Eau de Cologne philocome
(Kölniſches Haarwaſſer)

iſt das einzigſte und beſte der bis jetzt erfunden en
Haarmittel.

Dasſelbe verhindert nicht nur das Ausfallen
und das Granuwerden der Haare, ſondern be
fördert auch deren Wachsthum, macht ſie ge
ſchmeidig und lockig, beſeitigt den Milchſchurf
und andere Ausſchläge bei Kindern, Schinnen
und Schuppen bei Erwachſenen binnen drei
Tagen, iſt Schutzmittel gegen Kopferkältung
und bei Migräne und Kopfweh eine wahre
Wohlthat, wirkt überhaupt belebend auf das
ganze Kopfnerven Syſtem, hält die Poren offen
und iſt das feinſte Toilette-Mittel.
Per Fl. 2 Mk., (6 Fl. 10 Mk. 12 Fl.

18 Mk. franco)
Erfinder und Fabrikanten

H. Haebermann S Cie in Köln.
Um allen Jrrthum zu vermeiden,

mache ich hierdurch bekannt, daß ſich
mein Geſchäft noch Breiteſtraße Nr. 4
(und nicht Oelgrube Nr. 7) befindet.

Getragene Kleidungsſtücke
werden ſtets gekauft.

4. Apelt's V ittave.

Das grosse
Bettfedern Lager

William Lübeck in Altona
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht unter
10 Pfund) gute neue Bettfedern für 60 Pf.
d. Pfo. vorzüglich gute Sorte 1 25 Pf. d.
Pfd. Prima Halbdaunen 1.60 Pf. und
2 M d. Pfo.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 509 Rabatt.

Umtauſch geſtattet.

Vorzüglich f. Kinder iſt Timpe's kKindernabruns.

ff. neue Jsländer Maljes
e Vollheringe

empfiehlt in ausgeſuchter Waare billigſt
Die Caffee-Spezial Handlung

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 2.
Franz Sack.

Carbolſäure, Desinfectionspulver
Eiſenvitriol, Chlorkalk

in der Drogen- und Farbenhandlung von

Oscar Lehert,Burgſtraße 16.

Reparaturen
von Schuh und Stfefeln werden
gut ausgeführt bei
Frl. Mehne. kl. Ritterſtr. I.
Tivoli-Theater Merſeburg.
x Freitag, d. 23. Juli 18862. Gaſtſpiel der Operetten- Geſellſchaft

von Bad Lauchſtädt.
Zum ersten Male:Der See-Cadett.
Große Ausſtattungsoperette in 3 Acten von

Zell und Genee.
Jm 2 Act: Lebendes Schachſpiel, dargeſtellt

von 32 als Schachfiguren gekleideten Kindern.
Mit glänzend neuen Coſtümen.

x Preiſe der Plätze wie bekannt.
Anfang 8s Uhr. Die Direction

Restaurant Rischgarten
für heute Donnerſtag von 7 Uhr Abends
ab für Verein ehemaliger Garde reſervirt.

Th. Raap.
M 7 32 Kinder
zur Mitwirkung im Seekadett geſucht.
im Alter von 6—-14 Jahren. Meldungen
Freitag Vormittag 11 Uhr im Tivolitheater.
Coſtüme werden von Kopf bis Fuß geliefert.

TWTodes Anzeige.
(Statt beſonderer Meldung.)

Verwandten und Freunden die Trauer-Rachricht,
daß meine liebe Frau

Amalie Kanzler geb. Ackermann
nach langen Leiden geſtern Abend 10 Uhr ſanft
entſchlafen iſt und bitte um ſtilles Beileid

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 4
Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 22. Juli 1886.
Der tiefbetrübte Gatte

Friedrich Kanzler, Maler.
—=„„W0òRedaction, Schnellprefſendruck und Verlag ven A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

Selbſtgeopfert.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
67. Fortſ.)

„Vor Jahresfriſt bereits hatte ich mich mit dem
Willen meiner Mutter verlobt, aber mein Verlobter
war arm, wie wir. Beide hatten wir mit der Abſicht,
zu ſparen, bis wir uns einen Hausſtand einrichten
konnten, uns das Verſprechen der Treue gegeben.
Ach, damals ſtanden noch keine Wolken am Him-
mel unſeres Lebens, damals war meine Mutter
noch rüſtig und thätig und die Seele von Hoff-
nungen erfüllt. Auf den Wunſch der Mutter
mußte ich vor Fritz Alles geheim halten. Er
ſollte unſre Noth nicht wiſſen; hoffte die Aermſte
doch immer auf ein Beſſerwerden. Dieſer Geheim-
haltung geſellte ſich aber jetzt eine neue hinzu;
ich konnte der Mutter nicht ſagen, was man mir
geboten hatte. Der junge Kolbe ſowohl, wie
der Vice des Hauſes, der, das merkte ich bald,
ganz ſeine Kreatur war, kamen jetzt häufiger um
zu drängen, und der Eine wie der Andere ent-
blödete ſich nicht, die ſchmachvollen Anträge zu
wiederholen, die mir geworden waren. So ſtanden
die Dinge, ſo düſter, wie es ſich nur den-
ken läßt, als einem Lichtſtrahl gleich der Ruf
einer Dame, die, wie ſie ſchrieb, mir wohl
wollte, mich nach derem vor der Stadt gelegenen
Hauſe beſchied. Jch folgte dem Rufe, ahnungs-
los, daß es eine bloße Falle war, die mir ge
legt ward und in die ich ging, ohne daß ich
ſelbſt es wußte. Es war Nichts als ein Werk
des Elenden, der über mich zu triumphiren ſich
geſchworen hatte. Seitdem ſchleppe ich an einem
Daſein, das ich nicht länger ertragen kann und
das zu ertragen mich Nichts mehr zwingt, ſeit
die Augen meiner Mutter ſich im Tode ſchloſſen.
Für ſie allein lebte ich noch. Jetzt bin ich frei,
um ihr zu folgen. Als eine Fügung des Him-
mels aber pries ich es, daß mich eine höhere
Macht dem Schurken in den Weg führte und
ſich ihn verrathen ließ. Sie ſagten mir, Jhre
Tochter ſei an keinen Mann gebunden, und ich
glaube Jhnen. Es war eine neue Jnfamie des
Nichtswürdigen, der mir, ſeinem Opfer, noch
einen neuen Dorn in die Bruſt ſtoßen wollte.
Weshalb ſollte ich aus dem Leben gehen, ohne
eine letzte gute That So eilte ich hierher und
danke Gott dafür, daß es eine Lüge war, was
jener Bube ſprach!“
Frau de Courey's Geſtalt war gleichſam in

ſich ſelbſt zuſammengeſunken, während die Andere
weiter und weiter geſprochen hatte.

Jetzt richtete ſie ſich auf, mühſam, mit An
ſtrengung und ihre Züge verriethen, daß der Er
zählerin Worte einen Sturm in ihrer Seele ge-
weckt hatten.

„Ehe Sie aus dem Leben gehen wieder

holte ſie heiſeren Tones. „Sie Sie könnten
daran denken, ſelbſt Hand an das Leben zu
legen, welches nicht Jhnen, ſondern Gott, dem
großen Allſchöpfer, der es werden ließ, gehört

Erſchüttert fuhr Anna zuſammen, doch ſchnell
vorübergehend.

„Der es werden ließ, ja, doch der es rein
und ſchuldlos werden ließ. Alles, Alles hätte
ich ertragen, aber kein Scheinleben!“

„Kein Scheinleben!“ wiederholte Frau de
Courcy. „Mädchen, ſehen Sie mich an und
faſſen Sie all Jhre Kraft zuſammen, um zu
hören was ich Jhnen ſage. Auch ich bin nicht
Die, welche ich ſcheine. Auch ich war einſt
elend, wie Sie. Und auch ich wollte verzweifelnd
ein Leben von mir werfen, welches keinen Werth
mehr für mich hatte, wie ich wähnte. Schon
ſtand ich am Rande des offenen Wellengrabes,
darin es lockend zu meinen Füßen ſang, als es
wie eine höhere Stimme in mir wiederhallte:
„Wer viel geliebet, dem ſoll viel vergeben
werden!“ Und ich habe mich ſelbſtgeopfert, in
dem ich weiter lebte!“

„Weiter leben mit dieſer Qual, verächtlich
zurückgeſtoßen von Allen, und von ihm, von ihm,
dem ich Treue gelobt, nein, nein, ich ertrüge
es nimmermehr!“

„Mädchen, gehen Sie in ſich! Sie retten ſich
und Anderen Nichts, indem Sie ſich den Tod
geben. Seien Sie ſtark, weiter zu leben und
können Sie es nicht hier, ich kehre bald nach
Paris zurück. Begleiten Sie mich dorthin. Es
ſoll Jhnen an Nichts fehlen, ich will Jhnen
Freundin, Mutter, Alles ſein, was Sie ver-
miſſen könnten!“

„Nichts könnte mir je ihn erſetzen, den ich ver
liere, ſowohl wenn ich ihm Alles ſage, als auch
wenn ich von ihm gehe! Nein, mir bleibt nur
der eine Ausweg der Tod!“

„O, ſprechen Sie nicht ſo!“ drang Frau de
Courcy in das Mädchen, deren finſtere Reſigna-
tion ſie erſchreckte. „Sagen Sie mir wenigſtens,
e ſich überlegen wollen, was ich zu Jhnen
pra

„Es iſt nutzlos!“ entgegnete Anna dumpf.
„Mein Entſchluß ſteht feſt!“

„Sie vergeſſen, daß ich Sie hindern kann,
auszuführen was Sie vorhaben! Es iſt die
Pflicht eines jeden Menſchen den Andern von
einem Schritt der Verzweiflung zurückzuhalten!“

„Sie hindern mich nicht!“ rief Anna blitzen
den Auges aus. Jhre Abſicht, ſich den Tod zu
geben, war ihr bereits zum Paroxismus ge-
worden. Sie grollte jetzt mit ſich ſelbſt, daß ſie,
durch die Güte der Anderen verleitet, derſelben
ihr ganzes Elend erklärt hatte. Doch ſich dieſer
ihr erwieſenen Güte erinnernd, kam eine unwill-
kürliche, weiche Regung über ſie. „Jch bitte Sie,
ſuchen Sie mich nicht zu hindern. Laſſen Sie

Nr. 169. Freitag, 23. Juli 1886.
mich jetzt gehen. Mein Platz iſt am Sarge
meiner Mutter, bis das Grab ſie für immer
in ſeinen dunklen Schoß aufnimmt. Gott
ſegne Sie für Jhre guten Worte, leben Sie
wohl

Frau de Courcy war die Aufregung, welche
ſie von Neuem überſtanden, zu viel geweſen als
ſie die Augen wieder aufſchlug, fand ſie ſich, in
ihrem Seſſel zurückgelehnt, allein, Anna Bernau
hatte das Gemach verlaſſen.

Sie bedeckte das Geſicht mit beiden Händen;
ſo ſaß ſie unbeweglich und was an ihrem inneren
Auge vorüberzog, es waren ferne, ferne Bilder
des unſäglichſten Schmerzes, ihr eigenes Einſt, um
das ſie ſich ſelbſtgeopfert, wie ſie geſagt hatte,
indem ſie weiter lebte.

Zur Mitte des Vorderzimmers der ſchlichten
Bernau'ſchen Wohnung ſtand der Sarg in dem
die verfallene Geſtalt der todten Mutter Anna's
ruhte.

Die Sonnenſtrahlen ſpielten durch die mit
weißen Laken verhängten Fenſter auf dem Ant
litz der Lebloſen, in welches Kummer und Gram
tiefe Furchen eingegraben hatten. Und doch, wie
ſo friedlich lag ſie da in dem letzten Schlaf,
darin Schmerz und Leid keinen Raum mehr
haben, mit deſſem Eintritt alles Weh, welches
das zu ſchlagen aufgehörte Herz im Leben ge-
tragen, ſich auf die Hinterbliebenen zu koncentriren
ſcheint.

Am Kopfende des Sarges ſaß, das Haupt
auf die Hand geſtützt, Fritz Siegner, Anna's
Verlobter.

Er blickte auf, als die Thür jetzt aufging
und das Mädchen, dem ſeine Gedanken galten,
hereintrat.

Er erhob ſich und trat auf ſie zu, ſie liebe-
voll in ſeine Arme ziehend. Er ſah die unſag-
bare Trauer in ihren Zügen, aber wie natürlich
erſchien ſie ihm! Wußte er doch nicht, was in
ihr vorging.

Anna legte Hut und Mantel ab und kniete
nieder auf den Schemel neben dem Sarge, um
das Antlitz an der erſtarrten Bruſt der Mutter
zu bergen, wie ſie es im Leben ſo oft gethan
hatte. Aber der Schlag des Herzens, das warm
für ſie geklopft, war verſtummt, wie der Mund,
der, ohne zu klagen, ſo viel Leiden in ſich ver
ſchloſſen hatte. Und ſtarr waren auch die lieben,
guten Augen, die ſo oft voller Wehmuth auf ihr
geruht hatten, eiſig die Hände, welche ſich im Ge
bet verſchlungen, ehe ſie erkalteten.

Die Thür öffnete ſich wiederholt; Nachbarn
kamen mit Kränzen und Blumen, wie die Men-
ſchenliebe ſie den Abgeſchiedenen als letzte Gabe
mit auf den Weg zu geben pflegt. Anna be-
merkte es kaum; ſie hörte nur wie aus weiter Ferne
die aufrichtig gemeinten Troſtesworte, welche ihr



galten. Sie war wie abgeſtorben für alle Welt;
nur der eine wilde Wunſch, daß ſie an Stelle
der Todten in dem Sarge ruhen möchte, fand
in ihrer Seele Raum und erhöhte den
wilden Schmerz, der in ihr tobte bis zum
Wahnſinn.

Stunden verſtrichen die Nacht kam Fritz
ging, Anna blieb allein. Kein Schlaf ſchloß
ihre Augen keine Minute wich ſie von der Seite
der Todtenbahre.

So fand ſie wie am Tage vorher das graue
Morgenlicht, ſo fanden ſie der nebſt einigen Be
kannten eintretende Fritz. Wie ein ſchwerer
Traum ſchleppte ſich der Tag für Anna hin.
Die Beileidsworte ſtets neuer Bekannter, welche
ſich jetzt r der Todten erinnerten, die in
ihrer Noth Niemand gekannt hatte, ſie hallten
an des Mädchens Ohr vorüber und als der
herbſte Moment, der letzte Abſchied kam, ehe der
Sargdeckel für immer geſchloſſen ward, da hatte
eine ſolche dumpfe Lethargie ſich ihrer bemäch-
tigt, daß Fritz ſie mehr in den Wagen tragen,
als führen mußte, da ſie, einem früher kund ge-
gebenen Wunſche gemäß, dem Leichenbegängniß
beiwohnen wollte.

Und die düſtere Trauerceremonie ging vor-
über auf den Arm ihres Verlobten geſtützt, be
trat Anna von Neuem wankenden Schrittes die
Wohnung, in der fürſorgliche Hände bereits ge
lüftet und geordnet hatten und die ihr doch ſo
leer erſchien ohne die Mutter.

Ach, die Marter, die ſie litt!
Wie Tropfen auf einen heißen Stein fielen

alle gütigen Worte, die ihrem Kummer galten,
auf ihr ſchmerzglühendes Herz. Und vor Allem
die Liebeslaute aus ſeinem Munde, welch tief
nagendes Weh weckten ſie in ihrer Bruſt!

Der Vollmond ſtand groß am Himmel und
beleuchtete mit geſpenſtiſchem Schein die Ber
nau'ſche Wohnung in der B-rſtraße. Der
bleiche Schein des Himmelsgeſtirns fiel auch auf
das todtblaſſe Antlitz des Mädchens, das am
Fenſterkreuz kniete.

Jetzt erhob ſie ſich zitternd, ſchwankend. Noch
einmal durchflog ihr Blick den Raum, wanderte
ſie von einem Gegenſtand zum andern, dann
trat ſie hinaus, verſchloß die Thür und ſchritt
die Treppe hinab.

Unten auf der Straße angelangt, eilte ſie
haſtig davon. Jn der Stadt war es noch leb
haft; ſie verfolgte raſtlos ihren Weg, bis ſie
unheimliches Ziel! vor der Pforte des Kirch
hofes ſtand, auf welchem man am Nachmittag
ihre Mutter beerdigt hatte.

Wie ein ruheloſer Schatten durcheilte ſie die
Reihen der Grabſteine. Jetzt, auf einem friſch
aufgeworfenen Hügel machte ſie Halt. Minuten-
lang ließ ſich Nichts als krampfhaftes Schluch-
zen vernehmen.

„Mutter, meine Mutter!“ hallte es da. Ver
gieb mir, vergieb Deinem unglücklichen Kinde,

welches ſo nicht weiter leben kann, ſondern Dir
wo muß!“

chwankend erhob ſie ſich, um, wie ſie ge-
kommen, davonzueilen, vorwärts, vorwärts, einem
fernen Ziele zu.

Und die Nacht waltet ſtill und lautlos, mit
dem Mantel des Friedens deckt ſie die Herzen,
welche wachend unruhevoll ſchlugen, und wiegt
die Seelen in berückenden Schlummer ein, wie
die Wellen des großen, breiten Stromes geheim
nißvoll rauſchend auf den Strand rollen, ſo
traumhaft ſanft, als deckten ſie nicht in ihrem
Schoß mehr als ein Menſchenleben, welches Wahn
und Verzweiflung in den Tod trieben.

Sechsundvierzigſtes Kapitel.
Die Auseinanderſetzung, welche zwiſchen Herrn

Nikolaus Kolbe und ſeinem Sohne nach dem
bedeutungsvollen Beſuch der Signorina Torelli
ſtattgefunden, war eine haarſcharfe geweſen,
welche Beide hart an einander gerathen ließ. Es
war umſonſt, daß Robert das Ganze als eine
ſchlaue Machination der Jtalienerin
vergeblich andererſeits, daß der reiche Mann er-
klärte, eine ſolche Summe, wie die Dame ſie be
anſpruchte, wenn ſie Abſtand von ihren Rechts
anſprüchen nehmen ſollte, nicht entbehren zu
können. Vater und Sohn kannten ſich gar zu
gut, um einander gegenſeitig Glauben zu ſchenken
und ſich ſo von dem Andern düpiren zu laſſen.

Das Endreſultat war, daß Beide aus ein
ander gingen, Jeder auf ſeinem Stück beſtehend,
Herr Nikolaus Kolbe, daß der Sohn einen ein
mal eingegangenen Kontrakt nun auch halten
möge, Robert, ſich verſchwörend, die Ketten ſchon
löſen zu wollen, in welche die ſchlaue Jntrigan-
tin ihn zu ſchlagen trachtete, ein Entſchluß, deſſen
Haltloſigkeit er nur zu bald erkennen mußte.
Und er ſah noch nicht einmal hinter die Kou-
liſſen, er wußte nicht, daß ſein Vater, deſſen
kühle Bereitwilligkeit zu dieſer Heirath er nicht
verſtand, Grund hatte, die Signoring wegen
deren vermutheten Kenntniß der Hofmeiſter'ſchen
Angelegenheit zu fürchten.

Das aber war wirklich der Fall und dieſe
Thatſache, vereint mit dem dieſem Manne eigenen
Geiz, welcher ihn ſich ſtets ſchwer vom Gelde
trennen ließ, gab ſchnell den Ausſchlag, um ſo
mehr, da es ſich in dieſem Fall um eine ſolche
Summe handelte, wie die von der Signorina

Da hörte ſelbſt ſeine übergroße
cheu vor dem Sohne auf; lieber denn eine

Frau ins Haus, welche möglicherweiſe Robert
auch mehr zu zügeln vermochte, als ein ſolches
Opfer gebracht.

Dieſer einmal gefaßte Entſchluß bewegte auch
ſeine Gedanken, während er jetzt an dem hohen,
rückliegenden Fenſter ſeines Gemaches ſtand und

auf die ſturmbewegte r hinausblickte. Der breite Strom, welcher durch die
noch laubloſen Bäume des parkartigen Gartens
ſichtbar war, befand ſich im wildeſten Aufruhr

und ſchäumend ſchlugen die grauen Wogen auf
den Uferſand, welcher ſich längſt des Flußſtran-
des hinzog. Am Himmel eilten zerriſſene
Wolken vorüber. i lag die Scenerie im
lächelndſten Sonnenglanz da, um im nächſten
Moment den düſterſten Eindruck zu gewähren,
wie eben jetzt, einen Eindruck, der im Stande
war, die unzufriedene Stimmung des Herrn
Nikolaus Kolbe nur noch zu erhöhen.

Die neueſte Affaire, Robert betreffend, be
ſchäftigte zwar in erſter Linie ſein Hirn, aber
da waren noch ſo manche andere Dinge, welche
ihm zu ſchaffen machten.

Herr Heribert Hofmeiſter hatte es für gut
befunden, ſeinen letzten Brief unbeantwortet zu
laſſen. Er mußte an die Worte der Signorina
denken und ihm wurde ziemlich ungemüthlich zu
Sinne. Hatte ſie, ſtatt ſeiner, Kunde von dem
Manne empfangen, den er völlig in ſeiner Ge
walt gewähnt hatte, und was mochte derſelbe
ihr dann geſchrieben haben

Ferner nahm eine zweite Angelegenheit, bei
der er ſehr intereſſirt war, eine unliebſame
Wendung. Der Hauseinſturz in der F--ſtraße
am Silveſterabend war einer eingehenden Prüfung
unterzogen worden und dabei war man ſogar ſo
weit gelangt, die Spur des entflohenen Bau
meiſters zu entdecken. Wenn derſelbe nun viel
leicht, ſeine eigene Perſon in Sicherheit gebracht,
Aufſchlüſſe gab, welche, wie es eine unbekannteThatſache war, ihn in den fatalen Vorſal
verwickelten

Er unterbrach ſeine eigenen Gedanken, aber
dieſelben ließen ſich nicht verſcheuchen, ſondern
grauſam ſtürmten ſie nur verdoppelt wieder auf
ihn ein, um ihm Möglichkeiten vor die Seele zu
führen, bei denen der kalte Schweiß ihm vor die
Stirn trat und es ihm war, als lege ſich eine
dürre Knochenhand um ſeinen Hals, um ihm
langſam, doch feſt und feſter die Kehle zuzu
ſchnüren.

Mit haſtigen Schritten begann er das Ge-
mach zu durchmeſſen. Er war ein Thor, ſich
mit derartigen Vorſtellungen zu quälen, die ja
nie Wirklichkeit werden konnten. Oder waren
dieſelben Vorboten kommender Ereigniſſe, die ihn
warnen ſollten? Doch pah! er durfte es
wagen, ihm, dem durch ſeinen Reichthum über
allen Verdacht hochgeſtellten Mann, Etwas an
zuhaben

Wie ein nervöſes Mädchen zuckte er im
gleichen Moment zuſammen vor dem Pochen,
welches an der Thür erſcholl. Blitzſchnell wandte
er ſich zurück und ſah mit gerunzelter Stirn den
Diener Franz eintreten.

Noch ehe derſelbe den Mund öffnen konnte,
herrſchte er ihn an:

„Wie können Sie ſich unterſtehen, ſo tölpelhaft
anzuklopfen! Lernen Sie Manieren oder Jhre
letzte Stunde in dieſem Hauſe iſt gekommen

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

a h

betreffend

Es hat
geſtellt, de
Rentenban
der Eiget
mit den 1
übereinſtim

Um die
keiten zu l
im dieſſeit
Erinnerun
ſtimmungs
jedes Rech
Journal
durch die
zu führen

Bei jäh
werden de
meiſtens
leichteſten
Renten-St
fallen.

Den O
dieſe Jrrt
thatſächlich
ten Kaſſe

Die let
der vorſchr
Ueberzeug

Die O
machung
nahme vo

Merſeb

Wer
Wenn

des Reich
der Parte
der höher
ſchloſſen r
hältniß z
wie vor
was die 9
und wirthk
nicht bewi
Forderun
daher nur

eben in L
kleines
ſondern e
halten, d
ſtille ſtehe
Wünſchen


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 169.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 169.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







